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Vor 10 Jahren, am 29. September 1953 
verstarb der 

erste Regierende Bürgermeister Berlins,

ERNST REUTER
Am 2. Oktober, im milden Schein eines strahlenden Herbsttages, hatten sich 

Hunderttaüsende vor dem Schöneberger Rathaus versammelt^ als der Trauer­
marsch aus der „Götterdämmerung" den Staatsakt einleitete. Aber nicht nur 
Berlin.stand an der Bahre Ernst Reuters; unzählbar waren auch die Trauer­
gäste aus dem In- und Ausland, die ihm zwischen den flackernden Pylonen 
den letzten Gruß entboten. „Er konnte sich auf die Berliner verlassen, und die 
Berliner konnten sich auf ihn verlassen“, sagte der damalige Bundespräsident 
Heuß in seinen ergreifenden Worten des.Gedenkens. „Er wußte, daß Mut für 
tapfere Seelen eine ansteckende Kraft besitzt. So wurde er festes, unpatheti­
sches, phrasenloses Beispiel." Heuß würdigte das Leben des toten Bürger­
meisters, das seine „Krönung und die Erfüllung darin fand, sich für andere, 
sich für das Allgemeine zu verschwenden“.

Sein Blick staatsmännischer Verantwortung sei besonnen und wagend auf 
die große Entscheidung gerichtet gewesen. „Die Unruhe seines Lebens aber 
hoffte dem Tage entgegen, da das Unheil des Zerrissenseins von dieser Stadt 
genommen würde. Diesem Tage habe Reuter entgegengelebt. Diesem Tage 
sei er entgegengestorben. Der Tag wird kommen“, schloß Professor Heuß, 
„und wenn dieser Tag gekommen sein wird, dann wandern ein Mann aus 
Dresden und eine Frau aus Rostock, Halle oder Magdeburg an das Grab nach 
Zehlendorf, legen dort Blumen nieder und sagen: .Danke, danke.' "



Ehrenwache des Freiheitsbundes am zehnjährigen 
Todestage unseres unvergessenen Ernst Reuter
Am Sonntag, dem 29. September d. J., in der Zeit von 9—17 Uhr, 
stellt der Freiheitsbund Ehrenwachen auf dem Zehlendorfer Waldfriedhof. 
Nähere Einzelheiten ergehen über die Bezirksleitungen.

SPD-Pressedienst

Eine notwendige Erinnerung
Der Marshall-Plan und Kennedys Strategie des Friedens

sp — Als der Präsident der Vereinigten 
Staaten, Kennedy, vor einem Jahr — 
genau genommen am 4. Juli 1962 — in 
Philadelphia in einer großen Rede die 
Vision einer gleichwertigen Partnerschaft 
zwischen den Vereinigten Staaten und 
einem vereinigten weltoffenen Europa vor 
50 Gouverneuren entwarf, war das Echo 
nicht so, wie es der Bedeutung dieser 
Rede entsprochen hätte. Die europäischen 
Staatsmänner verhielten sich kühl, reser­
viert, sie verkannten die zukunft­
weisende Bedeutung des Kennedyschen 
Gedankenfluges. Es ist gut, in diesem Zu­
sammenhang eine andere Rede eines an­
deren großen Amerikaners in Erinnerung 
zu rufen, gehalten vor 17 Jahren von dem 
damaligen Außenminister Marshall. 
Weltweite Wirkungen gingen von ihr 
aus. Damals lag, Folge des zweiten Welt­
krieges, Europa in Trümmern, seine 
Städte waren zerstört, Millionen drohte 
der Hungertod, der Kommunismus 
schien über ein Meer von Elend, Hoff­
nungslosigkeit und Verzweiflung seine 
Herrschaft anzutreten.

Es war das unsterbliche Verdienst des 
seinerzeitigen Außenministers der ersten 
britischen Labourregierung der Nach­
kriegszeit, Ernest Bevin, die einzigartigen 
Chancen, die der Marshall-Plan den 
europäischen, auch den kommunistischen 
Ländern, eröffnete, sofort erkannt zu 
haben. Er setzte sich stärkstens für seine 

rasche Verwirklichung ein. Die letzten 
Zweifel über die sowjetische Zielsetzung 
wurden hinweggefegt, als der Kreml den 
Marshall-Plan entschieden ablehnte und 
Polen und die Tschechoslowakei, die sich 
gerne daran beteiligt hätten, zwang, da­
von Abstand zu nehmen. Die Welt kennt 
die Folgen. Der Kommunismus blieb in 
Europa stecken. Westlich des Eisernen 
Vorhangs führte^ die amerikanische 
Initialzündung zu einem damals un­
geahnten Aufstieg, die Völker gewannen 
dank der amerikanischen Hilfeleistung 
wieder an Selbstvertrauen; niemals in der 
Geschichte fanden Großzügigkeit und Ein­
sicht einer Weltmacht größere Belohnung. 
Die stärkste Führungsmacht des Westens 
half dem geschlagenen Europa wieder auf 
die Beine zu kommen.

Dem letzten Ziel des Marshall-PlaneÄ 
ein Europa zu schaffen, das innere Rivali­
täten nicht mehr kennt, das seine wieder­
gewonnenen Energien in Verbindung und 
Partnerschaft mit den Vereinigten Staaten 
auf die Lösung weltweiter Aufgaben kon­
zentriert, blieb freilich noch die Erfüllung 
versagt. Kennedys vor einem Jahr aus­
gesprochenes, in seinen Reden in der 
Paulskirche und vor den Berliner Stu­
denten und Professoren erneuertes An­
gebot:

„daß die Vereinigten Staaten zu einer 
Erklärung der gegenseitigen Abhängig­
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keit bereit sein werden; daß sie bereit 
sein werden, mit einem vereinten 
Europa die Mittel und Wege zur Bil­
dung einer konkreten atlantischen 
Partnerschaft zu erörtern, einer für alle 
segensreichen Partnerschaften zwischen 
der neuen, gegenwärtig in Europa ent­
stehenden Union und der alten, ameri­
kanischen Union, die hier vor 175 Jah­
ren begründet wurde",

hat in Europa noch keinen Ernest Bevin 
gefunden. Zwar fehlt es nicht an ver­
baler Zustimmung, doch wo bleibt der 
alles auslösende Impuls? Die Regierun- 

»aen Westeuropas verzetteln ihre Kräfte 
Pi Eifersüchteleien und in der Verfolgung 
von Sonderinteressen, ihre Politik trägt 
nicht die Merkmale globaler Verantwor­
tung. Wo hat sich diese zu entfalten und 
zu bewähren? Kennedy hat sie in seiner 
Rede in Philadelphia wie folgt um­
schrieben:
1. Den Entwicklungsländern helfen, das 

Joch der Armut abzuschütteln.
2. Unseren weltweiten Handel und un­

seren Zahlungsverkehr auf einem 
Stande angleichen, der ein größtmög­
liches Wachstum verheißt.

3. Ein Abschreckungsmittel schaffen, das 
so gewaltig ist, daß es jede Aggres­
sion unterbindet.

4. Dazu beitragen, eine Welt des Rechtes 
und der Entscheidungsfreiheit zu 

schaffen und damit die Welt des Krie­
ges und des Zwanges beenden.

Für die Lösung dieser wahrhaft uni­
versellen Aufgaben reichen selbst die 
Kräfte des mächtigsten Staates in der 
Welt, der Vereinigten Staaten, nicht aus. 
Die USA können nicht überall und all­
gegenwärtig sein, sie können nicht allein 
alles tun. Um nun, wiederum nach Ken­
nedy, „Politik so betreiben, daß es 
schließlich das eigene Interesse der Kom­
munisten wird, einem echten Frieden zu­
zustimmen", bedürfen sie der Erfahrun­
gen, der Mitarbeit und der Energien eines 
Europa, das alle Schlacken eines engen 
Nationalismus abwirft, das nicht den Ehr­
geiz hat, zwischen den Riesenblöcken so 
etwas wie eine dritte Kraft zu sein — 
schnell wäre sie im Ernstfall zerrieben —; 
die USA bedürfen eines vereinigten Eu­
ropa, das gemeinsam mit ihnen und durch 
die so gewonnene Stärke wohl in der 
Lage ist, das Weltbild des sowjetischen 
Kommunismus zu ändern. Wer diese 
Vision aus der Sicht verliert, sich in sei­
nem Tun und Handeln nicht davon leiten 
läßt, dient nicht der Wohlfahrt seines 
Volkes'. Der Marshall-Plan rettete das 
freie, damals am Boden liegende Europa 
— Kennedys Strategie des Friedens ist 
heute die einzige Alternative, die Welt 
vor dem Sturz in den Abgrund zu be­
wahren.

Treffen des Reichsbanners „Schwarz-Rot-Gold"
h Gau Nord-West am 5./6. Oktober 1963 in Bremen

Der Ortsverein Bremen des Gaues 
Nord-West hat zu einem Treffen auf­
gerufen, das am 5./6. Oktober stattfinden 
soll. Außer einer Abordnung vom Frei­
heitsbund nehmen Kameraden aus den 
Ortsvereinen Hamburg, Hannover, Oster­
holz, Paderborn und Verden daran teil.

Vorgesehen sind u. a. Besichtigungs­
fahrten, Stadtführungen, Hafenrundfahrt 
und für interessierte Kameraden eine 
kommunalpolitische Tagung. Am Sonn­

abend, abends, findet die eigentliche Fest­
veranstaltung statt.

Durch unsere Teilnahme wollen wir die 
Verbundenheit mit den Reichsbanner­
kameraden, wie es vor 1933 eine Selbst­
verständlichkeit war, weiter aufrecht­
erhalten und pflegen. Darüber hinaus wer­
den wir als Sendboten Berlins unsere 
Freunde im Westen des Vaterlandes auf 
unsere Lage sowohl wie überhaupt auf 
Berlin hinweisen. E. K.-
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Bezirkliche Nachrichten:
Am 4. 9. 1963 verstarb unser 
Kamerad

Max Kurz
(Bezirk Charlottenburg)

Geb. 23. 3. 1900
In den F. B. eingetreten am 
1. 8. 1953.
Obwohl schwerkriegsverletzt (Ver­
lust beider Hände), nahm er regen 
Anteil an den Bestrebungen unserer 
Organisation.
Wir werden sein Andenken stets in 
Ehren halten!

Herausgeber: Freiheifsbund e. V., Landesverband Berlin. Verantwortlich: Franz Meyer, Ernst Carlbergh, beide 
T Berlin 31, Fechnerstraße 17, Tel. 87 2908. Druck: Rudolf Otto, 1 Berlin 30, Lüfzowstraße 63, Tel. 13 12 59.

4


